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Die andauernde Wirtsehaftsnotlage mit dem 
stetigen unaufhaltsamen Steigen der Arbeitslosigkeit 
beweist, daß die Krisis nicht nur als eine der perio­
disch auftretenden Konjunkturschwankungen zu er­
klären ist, sondern daß grundlegende wirtschaftliche 
und finanzielle Veränderungen und Verlagerungen, 
die früher nur partiell eingetreten sind und die zeit­
lich, örtlich, zum Teil auch fachlich in ihrer Aus­
wirkung begrenzte periodische Konjunkturschwankun­
gen nach sieh zogen, in ihrem unbegrenzten Allgem ein­
auftreten die Ursache der in nie geahntem Umfange 
sich entwickelnden W eltwirtschaftskrise sind.

D iese Ursachen in ihrer tiefgreifenden Art sind 
nur ebenso stetig zu beheben bzw. zu sublimieren, wie 
sie in langer Dauer entstanden sind.

D ie durch ungeheuren Bedarf in den Kriegsjahren 
und anschließend durch die Reparationssachliefe-

rungen und weiterhin uneingeschränkten Konkurrenz­
kampf unmäßig entwickelte rationalisierte Industrie 
steht mit ihrer Überproduktion nicht nur einem er­
bittert umkämpften Außenmarkt gegenüber, der gegen  
den ernsthaften Wettbewerb einer durch den Krieg 
ebenfalls stark entwickelten Industrie der Nachbar- 
und Uberseestaaten nur unter schweren Bedingungen, 
oft auf Kosten des Innenmarktes zu erhalten ist, son­
dern außerdem ihrem Hauptkonsumenten, einem  
durch Kriegsverschuldung, Inflation und Reparationen 
verarmten, gegen die andrängende, kapitalstarke 
Auslandskonkurrenz um seine Existenz ringenden, 
durch Geldverteuerung, Steuern und Fürsorge über­
belasteten, kaufschwachen Innenmarkt gegenüber.

Der Außenhandel wird auch in absehbarer Zeit 
nicht so zu steigern sein, daß dadurch eine w esent­
liche Besserung unserer Wirtschaftslage zu erreichen
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269 Wohnungen in Ein- und Mehrfamilienhäusern zu t'/s—3 Zimmern mit Garten

S t a d t r a n d - S i e d l u n g  C ö p e n i c k .  1 : 6 0 0 0  
E r b a u t  1 9 1 9 /2 9

400 W ohn ungen in Ein- und Mehrfamilienhäusern mit
1V»—3 Zimmern mit Garten
für die Gemeinnutz. B auges.  Berlin-Ost
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wäre (insbesondere, wenn in wenigen Jahren die 
russische Konkurrenz auf dem Weltmarkt immer 
stärker fühlbar wird; rechnen doch ernsthafte Wirt­
schaftler nadi genauem Studium der gewaltigen An­
strengungen und Fortschritte mit einer 80%igen Er­
füllung des Fünfjahresplanes), so bleibt insbesondere 
für die Krisenzeiten der Aufbau und Ausbau des 
Innenmarktes, an dem wir gesunden müssen.

W esentlidi beitragen zur Behebung der Wirt­
schaftsnotlage und zur Gesundung wird das W ieder­
einreihen der ehemals in Zeiten der Hochkonjunktur 
und vor der Rationalisierung der industriellen Er­
zeugung zugeströmten und nunmehr erwerbslosen  
i  r ? er’ un<̂  Angestelltenm assen als neue werte­

schaffende und verbraudiende Glieder in den Wirt- 
sdiaftsgang durdi W iederaufbau und Kräftigung 
unseres Innenmarktes.

,.^u »jf.56111 Zwecke sind n e b e n  d e n  für die so- 
tortige Wirkung zu ergreifenden allgemeinen Maß­
nahmen ), wie Kurzarbeit, Arbeitsstreckung, Teil- 
eintührung des 9. Schuljahres als Berufsvorsdnilung, 
A i  beitsdienstpflidit Jugendlicher unter 2 1  Jahren, 
Arbeitsbesdiaffung durch Ankurbeln einer werbenden 
Industrie (Elektrifizierung geeigneter Strecken der 
Reichsbahn) und durch Notstandsarbeiten, die dring­
lich und wirtsdiaftlidi tragbar sind und den Wert des 
investierten Nationalgutes sichern, z u g l e i c h  eine 

AR C H . B D A  PROF. O. R. S A L V IS B E R G ,  BERLIN ® w.eite Sidit und breiteste Auswirkung beredinete
U m s i e d l u n g  v o n  d e r  S t a d t  z um  L a n d  als 
eine der wichtigsten Aufgaben durchzuführen.

*) A n m e r k u n g  d e r  S c h r i f t l e i tu n g .  t l b e r  d e r e n  Z w e c k m ä ß ig k e i t  
u n d  E r f o l g  d i e  M e in u n g e n  a b e r  noch w e i t  a u s e i n a n d e r g e h e n .

S t a d t r a n d - S i e d l u n g  fü r  d i e  S t a d t  N a u e n .  1 : 4 0 0 0  
E r b a u t  1 9 2 0

82 Ein- und Mehrfamilienhäuser mit Garten
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5 u .  6 .  W e r k - S i e d l u n g  G a r t e n s t a d t  P i e s t e r i t z
Für die Mitteldeutschen Stickstoffwerke. 470 Ein- nnd Mehrfamilienhäuser mit Garten, Dazu Rathaus, Schule, 2 Kirchen, Konsum-  
Gebäude,  Ledigenheim für männliche und weibl. Angestel lte

W e r k - S i e d l u n g  G a r c h i n g .  1 : 5 0 0 0

Für die Bayer. Stickstoffwerke. 160 W ohnungen mit Garten

8  u .  9 .  W e r k - S i e d l u n g  G a r c h i n g  b .  M a n c h e n
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1 0

W e r k - S i e d l u n g  S c h w a z  in  B ö h m e n  
d e r  W e i n m a n n - W e r k e .
E r b a u t  1 9 2 1 .  1 : 4 0 0 0

650 Einfamilienhäuser mit Garten

11

500 Einfamilienhäuser mit Garten, 2 Schulen und Kirche

Diese Umsiedlung kommt einem vitalen Drang 
eines gesunden Bevölkerungsteiles der Städte ent­
gegen. Sie ist bereits im Gang. Seit Monaten haben 
die Großstädte einen ungewöhnlich starken Rückgang 
ihres Bevolkerungsstandes durch Stadtflucht zum 
Land. Diese gesunde Rückwirkung zu unterstützen 
und in geordnete, wohlbedachte Bahnen zu leiten ist 
ein akutes Problem.

Wenn es gelingt, die entstandene örtliche Über­
völkerung der Industriegebiete und der Großstädte 
umzuschichten, sie (über das Urbarmachen, Kultivieren 
und Erschließen vorhandener großer brachliegender 
Gebiete Ostpreußens zur lebensfähigen produktiven 
intensivierten Großsiedlung gemischten Betriebes als 
Erzeuger- und Absatzgenossensdiaften und somit aus
\7rne 1 F 1 i’ zehrenf,en> unproduktiven 
Armee der Erw erbs osen über die N otstandsarbeit 
len bäuerlichen und den N ebenberufssiedler) zum

Selbstversorger als erstes Ziel und darüber hinaus zu­
sammen mit den rückständigen landwirtschaftlichen 
Klein- und M ittelbetrieben, die dringender Reformen 
bedürfen, zum Lieferanten hochwertiger (audi gegen 
den Import ohne die handelspolitisch bedenklichen 
Hodischutzzölle konkurrenzfähiger) Edelprodukte für 
den Innenmarkt zu entwickeln, so wird der organisch 
aufgebaute gesunde Wirtschaftskörper erreicht, bei 
dem der Eigenverbrauch, die innere Konsumtion wirt- 
sdiaftstechnisch geregelt und der nötige Rückhalt für 
die GesamtvolksWirtschaft ist. D ie Exportfähigkeit 
wird durch diesen Rückhalt am Innenmarkt nur ge­
steigert.

Die Besiedlung des Ostens wird weniger in der 
bisher langsam entwickelten Form der Streusiedlung 
oder Haufensiedlung, sondern planvoll der größeren 
Wirtschaftlichkeit wegen als geschlossene Genosseu- 
schaftssiedlung erfolgen müssen, deren Form, ob 
Rund-, Straßen-, Reihen- oder Karreesiedlung, durdi 
die jew eiligen örtlichen Verhältnisse und durch die 
Art der Siedlung bestimmt wird, ob rein bäuerlich, ob 
Werksiedlung, ob gemischt-gewerbliche oder Neben- 
berufssiedlung in Verbindung mit dezentralisierten  
Industrie- und Gewerbebetrieben bei planmäßiger 
dehnungsfähiger Kurzarbeit.

Größe und Gliederung, d. h.  Bevölkerungsdichte 
und Bebauungsdichte, die  ̂ untere w ie obere Be­
grenzung der einzelnen Siedlungen werden durch 
den Wirtschaftszweck, den Wirtschaftsrauin und durch 
die Aufgaben, denen sie dienen, verschieden bestimmt, 
müssen jedoch die entsprechend ihrer Struktur eben­
falls verschiedenen wirtschaftlichen, verwaltungstech­
nischen u. kulturellen Anforderungen erfüllen können.
i- S®111*''1}89111 sein muß jedoch die größtmög-

ii® ” ii'tschaftlichkeit und Sparsamkeit in der Er­
schließung des Siedlungslandes, in der Erstellung des 
Einzelhauses der Siedlungsanlage und des gesamten 

lccllungswerkes durch bau technisch 6 und organi- 
sa torische Zusammenfassung an Großbaustellen. 
Land-, Bau- und Finanzierungsspekulation sind sorg­
sam zu überwachen. Zu der Erstellung der Bauten ist 
die lreie ungebundene Konkurrenz ohne örtliche Be­
schränkung notig. In der Ausführung sind alle be­
rechtigten hygienischen Forderungen zu wahren, doch 
ist der übertriebene W ohnungsluxus der Großstadt­
neubauten in der Landsiedlung unangebracht und ein 
großes Hindernis in der Durchführung des Planes, 
ebenso wie technisch-ästhetische Bauexperim ente da 
die Aufgabe zu ernst und zu nüchtern ist und weder 
romantisch-reizvolle Siedlungsbilder noch auf Photo­
wirkung bedachte interessante Massenreihungen, son-

B e r g a r b e i t e r - S i e d l u n g  D o r s t f e l d ,  R u h r g e b i e t  
E r b a u t  1921

BEBAUUN5PLANzunERWEITERUNG DER. 
BERGARB EITERM EDELUNG 

DORSTFELD
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A R C H . B D A  O .  R. S A L V I S B E R G ,  BERLIN. Zu Abb. 10
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dern e in fache, v ita l b ed in g te  E rw erb s- und W oh n ­
stätten  n ötig  sind. ___

D er  W eg d o rth in  erford ert e in er se its  d ie  Sam m ­
lun g a ller  K räfte, d ie  se it Jahrzeh n ten  dorth in  
drängen , w ie  H eim stä tten b ew eg u n g , G a rten sta d t­
bew egu n g , B a u sp ark assen , B oden reform , S ied lerv er-  
e in ig u n g en  und G en ossen sch aften  zusam m en  m it den  
L a n d esk u ltu rgen ossen sch aften , d em  R eich sku ratorium  
fü r  A rb eitsd ien st, d en  S ied lu n g sg em ein sch a tten  und  
den  p o s itiv en , in  d iesem  S in ne tä tig en  J u g en d o rg a n i­
sationen , um  den fr e iw ill ig e n  A rb e itsd ien st a ls  den  
e in zig  m öglichen ersten  W eg zu  d ie ser  E ntw ick lu n g  
in größerem  U m fan g zu p ro p a g ieren , zu o rg a n isieren  
und zu  beschreiten . . . .  .. , ,

Nach d ieser  p r iv a ten  In itia tiv e  m ü ssen  durch  
L änder und Reich aus der E rw erb slo sen fü rso rg e , 
H a u sz in ssteu er  b illig e  H y p o th ek en  und S teu ererm ä ß i­
g un g b e r e itg es te llt  w erd en , um  tra g b a re  M itte l für 
d ie F in a n z ieru n g  zu schaffen . A u f d iesem  W eg e  w ird  
auch d ie  W ohn u n gsn ot e in e  L ösu ng fin d en , d ie  von

D a u er  ist. Es s te h e n  in  den  S tä d ten  a u ß er  den  großen  
A ltw o h n u n g e n  e in e  erh eb lich e  A n za h l N e u b a u w o h ­
nu n g en  m ittlerer  G röße leer . Es fe h lt  a n  ' 
fä h ig en  M ietern  für d ie  K le in w o h n u n g . H ier  b e d e u te t  
die  K le in stw o h n u n g , d ie  W o h n u n g  fu r  d^ . , ^ i s *enzn 
m inim um , e in e  te u r e  und k u rzsich tig e  A b h ilfe , w en n  
s ie  in großem  U m fan g , w ie  g e p la n t , g e b a u t w e rd en  
so llte . D ie  A r b e itsb esch a ffu n g  durch B e s ie d lu n g  d es  
w e ite n  L a n d es ist in  je d e r  H in sich t r ich tig er , in d em  
zu g leich  m it d er  E r ste llu n g  v o n  g e su n d e n  W o h n sta tte n  
auch d a u ern d e  A r b e itsstä tte n  g esch a ffen  w e rd en

E in ig e  h ier  a n g e fü h r te , se it Jahren  b e ste h e n d e  
W e rk sied lu n g e n , N e b e n b e r u fs s ie d lu n g e n  u n d  S ta d t­
r a n d s ied lu n g en . d ie  aus d em  A r ch itek tu rb u ro  von  
P rof O Ruch S a lv isb er g , B erlin , h e r v o r g e g a n g e n  sind , 
te ilw e is e  k le in e  S tä d te  b is zu 700 H ä u sern  b e d eu ten  
w e r tv o lle s  V o lk sg u t und sind  in  ih rer  k la r e n , e in ­
fachen und sa u b eren  L ö su n g  e in  g u te s  S tu d ien ­
m a ter ia l für d a s  a k u te  P ro b lem  der A rb e itsb esch a ttu n g  
durch L a n d -W erk -S ied lu n g . —

D I E  A U F L O C K E R U N G  D E R  G R O S S T A D T  —  

E I N  V E R K E H R S P R O B L E M

VON PROF. D R .-IN G .  BLUM, H A N N O V E R

Wer das großstädtische Wohnungselend, unter 
dem alle sog. Kulturvölker so schwer leiden, be­
seitigen oder wenigstens mildern will, muß sich dar­
über klar sein, daß außer dem Bau von Wohnungen, 
also der Anlage von Siedlungen, vor allem V e r ­
k e h r s a u f g a b e n  zu bewältigen sind. Man muß 
nämlich den Massen der unter dem Wohnungselend  
seufzenden Großstadtbewohner die Möglichkeit geben, 
ihre jetzigen, in der Innenstadt gelegenen schlechten 
und zu stark belegten Wohn quartiere zu verlassen 
und in die Vorstädte und Vororte zu ziehen. Hierzu 
ist aber nicht nur das Schaffen von gesunden Woh­
nungen an der Peripherie notwendig, sondern außer­
dem das Schaffen von guter V e r k e h r s g e l e g e n -  
l i e i t  z w i s c h e n  d e r  W o h n -  u n d  d e r  A r ­
b e i t s s t ä t t e .  Hierbei muß man sich (leider!) da­
mit abfinden, daß ein großer Teil der Arbeitsstätten 
(Kaufgeschäfte, kleine und mittlere Gewerbebetriebe, 
Banken, Druckereien und außerdem viele mittleren 
und höheren Schulen) in  d e r  I n n e n  stadt (der 
„City“) liegen müssen, so daß ein ständiger Verkehrs­
strom von der Wohnung zur Arbeitsstätte und zurück 
unvermeidlich ist. Glücklicherweise ist aber ein 
anderer Teil der Arbeitsstätten, nämlich die Groß- 
und Mittel-Industrie n i c h t  auf die Lage in der 
Innenstadt angewiesen; diese Lage ist vielmehr für 
die Industrie selbst vielfach ungünstig, da sie hier 
oft keine Erweiterungsmöglichkeit hat und keinen  
Gleisanschluß erhalten kann; und sie ist städtebaulich 
ungünstig, da in der Innenstadt Belästigungen (durch 
Rauch, Lärm, Geruch, starken Fuhrwerksverkehr 
usw.) besonders unangenehm sind.

Der Städtebauer muß sich also zunächst be­
mühen, alle i n d u s t r i e l l e n  B e t r i e b e ,  die nicht 
ihrer Natur nach in der City liegen müssen, aus 
dieser in  d i e  V o r o r t g e b i e t e  a b z u s t o ß e n ,  
denn er erreicht hiermit die großen Vorteile:

a) In der Innenstadt wird Raum gewonnen zu 
ihrer „Sanierung“, die Belästigungen hören auf, die 
Straßen der Innenstadt werden vom Fuhrwerkverkehr 
entlastet, ihre Unterhaltung wird billiger, Verbreite­
rungen und Durchbrüche werden nicht notwendig.

b) Die Industrie wird auf Gelände verlegt, wo 
sie einerseits (namentlich in Ansehung der vor­
herrschenden Winde) n i c h t  s t ö r t ,  andererseits be­
sonders g ü n s t i g e  P r o d u k t i o n s  bedingungcn 
erhalten kann (billiges Gelände in ausreichender 
Größe, guten Baugrund und vor allem guten, flott 
und billig arbeitenden unmittelbaren Gleisanschluß).

c) Die nach außen umziehende Industrie zieht 
ihre Arbeiter mit sich — vorausgesetzt, daß man 
ihnen dort gute Wohngelegenheit zur Verfügung 
stellt, und zwar so n a h  zu den neuen Arbeitsstätten, 
daß die W ege zu Fuß (oder zu Rad) bequem zurück-

gelegt werden können, aber so w e i t  ab (und so 
richtig zum Wind) gelegen, daß die Siedlungen unter 
der Industrie nicht zu leiden haben.

ln vorstehendem Gedanken kommt einer der 
wichtigsten Grundsätze zum Ausdruck, der den Städte­
bau vom verkehrspolitischen Standpunkt beherrschen 
muß, nämlich der Grundsatz: e s  m u ß  j e d e r  ü b e r ­
f l ü s s i g e  V e r k e h r  v e r m i e d e n  w e r d e n  
— ein Grundsatz, den der wirkliche \erkehrsfach- 
mann in unserer vom „Verkehrsfimmel“ besessenen 
Zeit nicht oft und nicht scharf genug betonen kann.

V e r  m e i d e n muß nämlich der Städtebauer
1. alle überflüssigen G ü t e r - Transporte, näm­

lich die F u h r w e r k - Transporte zwischen Güter­
bahnhof und Fabrik, und zwar dadurch, daß die neuen 
außenliegenden Industriegebiete u n m i t t e l b a r e n  
G l e i s a n s c h l u ß  erhalten ;

2. alle überflüssigen M e n s c h e n - Transporte, 
nämlich das regelmäßige Hin- und Her f a h r e n  
zwischen Wohn- und Arbeitsstätte, und zwar dadurch, 
daß Siedlung und Industriegebiet durch so kurze und 
so schöne, nämlich durch Grün führende W ege ver­
bunden werden, daß sie einfach z u  F u ß  zurück­
gelegt werden.

Was den Gleisanschluß anbelangt, so ist noch zu 
bemerken: Jede Zwischenschaltung von einem  Fuhr­
werk- (Pferde- oder Auto-) Transport erhöht die 
Transportkosten durch Umladen und \ \  ertverminde- 
rung und belastet die Straßen, ist also p r i v a t -  
wirtschaftlidi (für den Industriellen) und v o l k s ­
wirtschaftlich (für die Stadt) ein Verlust. Der nament­
lich für unser verarmtes \a ter lan d  so bedeutungs- 
\olIe unmittelbare Gleisanschluß ist aber (leider) nur 
an wenigen Stellen möglich, nämlich eigentlich nur 
bei den Güter- und Rangierbahnhöfen; die Aus­
weisung von Industriegebieten im Stadtplan ist also 
nur ein Zusammenarbeiten von Stadt- und Eisenbahn­
verwaltung möglich. Selbstverständlich wird 
auch jede Möglichkeit für W a s s e r a n s c h lu ß  
nutzen.

Diese Bemerkungen über den G ü t e r  verkehr 
sind gemacht, weil seine Bedeutung für die Gesundung 

Madte viel zu wenig bekannt ist. Man denkt

man
aus-

nämlieh bei 
fast immer

dem Problem Städtebau und Verkehr 
i o n lmr an (̂ en städtischen P e r s o n e n ­

verkehr. Selbstverständlich ist auch dieser von großer 
Bedeutung, denn außer dem schon erwähnten ,.B e - 
r u t s verkehr ist audi noch der G e s c h ä f t  sverkehr 
(zwischen den verschiedenen Arbeitsstätten) und der 
F r l i o l u n g s  verkehr (Sport- und Ausflugsverkehr) 
zu berücksichtigen. D ieser Verkehr, namentlich der

r f ’ . ? g für Tag notwendige Berufs­
verkehr erfordert einerseits eine gew isse Q u a l i t ä t ,  

häufige Fahrgelegenheit, gut angepafitennämlich
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Fahrplan, ein gewisses Maß von Bequemlichkeit (nebst 
Schutz gegen Witterungsunbilden), geringe Fahrzeit, 
andererseits B i l l i g k e i t .  Leider lassen sich diese 
beiden Forderungen nicht in Einklang miteinander 
bringen — und zwar auch in den r e i c h s t e n  
Ländern nicht, so daß eben der Großstädter mancherlei 
an Unbequemlichkeit und Geldaufwand in Kauf 
nehmen muß. Besonders schwierig ist hierbei das 
Zusammendrängen der Menschenmassen auf be­
stimmte Stunden, namentlich nach Arbeitsschluß — 
diesen „ V e r k e h r s s p i t z e n “ ist k e i n  städtisches 
Verkehrsmittel voll gewachsen.

Am besten wird der Vorort- und Nachbarschafts­
verkehr durch die E i s e n b a h n  (Reichsbahn) be­
dient, denn sie kann die niedrigsten Fahrpreise ge­
währen (man beachte die niedrigen Tarife der 
Monats-, Wochen-, Schülerkarten usw.), sie kann die 
Verkehrsspitzen am besten bewältigen, und sie kann 
die größte Bequemlichkeit (Heizung, Beleuchtung) zur 
Verfügung stellen. Demgemäß ist es für den btädte- 
bauer — für die einzelne Stadt und für die sog. 
Landesplanung — von größter Bedeutung, jede 
Chance auszunutzen, die die Reichsbahn mit Anlage 
von Vorstadt- und Vorortstationen bieten kann — 
auch ein Problem, dessen Bedeutung von vielen nicht 
genügend erkannt ist.

V E R M I S C H T E S
Die Planung im Lichte preuß. Ministerialerlasse.

In d e n  B r ie fen  d es „ L a n d e s p l a n u n g s v e r ­
b a n d e s  D ü s s e l d o r f “ (Nr. 18, 1950) w ird  e in e  
Z u sa m m en ste llu n g  preuß. M in is ter ia le r la sse  se it M itte  
v o r ig en  Jah rh u n d erts v erö ffen tlich t, zu sa m m en g este llt  
v o n  R eg .-B a u m eister  a. D . R ud. G r a f ,  d i e  s i c h  
a u s s c h l i e ß l i c h  a u f  d a s  G e b i e t  d e r  P l a ­
n u n g  b e z ie h e n . Es w ird  dazu  vom  V o rsitzen d en  des  
A u ssch u sses, R eg .-P rä sid en t B e r g e m a n n ,  a u s­
g e fü h r t, daß d ie  P la n u n g sp r a x is  in  E rw a rtu n g  stä d te ­
b au rechtlicher R efo rm en  o ft a n  erw ü n sch tes, an  k o m ­
m en d es R echt gedacht h ab e, a n sta tt sich stren g  a n  das 
g e lte n d e  R echt zu  h a lte n . So erw ü nsch t es se i, daß  
d ie  L a n d esp la n u n g  a u f rechtlichem  G eb ie t d ie  zu ­
k ü n ft ig e  P la n u n g  im  A u g e  b e h a lte , m ü sse  d ie  G eg e n ­
w a r tsp la n u n g  doch sich ih rer  A e ra n tw o rtu n g  g eg en  
d as b e ste h e n d e  R echt b ew u ß t se in . D a b e i b ie te  a b er  
d ie  F ü l le  v o n  E in z e le r la ssen , d ie  d ie  P la n u n g  b e ­
e in f lu sse n , S ch w ier ig k e iten , w e il  es n icht e in fach  sei, 
d ie se  v o llk o m m en  zu  üb erb lick en . D a  so ll nun d ie  
v o r lie g e n d e  A rb e it  H ilfe  le is te n . B e i der großen  Zahl 
d er  E in z e le r la sse  w a r  es aber nicht m öglich , a l le  zu  
v e rö ffe n tlic h e n . E s is t  d ah er  e in e  A u sw a h l d er  w ich ­
t ig s te n  g e tro ffe n , u n d  der N en n u n g  des E r la sse s  ist 
s te ts  e in e  k u rz e  In h a ltsa n g a b e* ) b e ig eg e b e n . D ie  
O rd n u n g  is t  nach d em  D a tu m  e r fo lg t, so w e it  m öglich  
sin d  d ie  G esch äftsn u m m ern  d a b e i a n g e g e b e n . E in e  
V e rv o lls tä n d ig u n g  fü r  sp ä ter  is t  v o r g eseh en . D ie  Zu­
sa m m e n ste llu n g  w ird  e in e r se its  dem  P ra k tik er  d ie  
n ö tig e n  D a te n  an  d ie  H a n d  g eb en , d ie  b e i d er  P la ­
n u n g  zu  b ea ch ten  sin d , a b er  auch  fü r  d ie  K re ise  wdrd 
s ie  erw ü n sch t se in , d ie  sich m it der N e u g e sta ltu n g  der  
p la n u n g stech n isch en  G ru n d la g en  b e fa ssen  w o llen .

' Es sind einige 80 Erlasse, beginnend mit 1855, 
endigend mit 1950. Beteiligt sind die Ministerien für 
Handel und Gewerbe und für öffentliche Arbeiten, 
das Ministerium des Innern, der Minister für ö ffen t­
liche Arbeiten, desgl. der Finanzen, das Kultus­
ministerium, der Minister für Landwirtschaft usw., der 
Staatskommissar für das Wohnungswesen und seit 
1919 d er  Minister für Volkswohlfahrt. Hieraus ist 
schon ersichtlich, w ie v ie le  verschiedene Instanzen 
hier mitzusprechen haben und w ie schwer es für den 
Einzelnen ist, sich in allen diesen Einzelerlassen zu­
rechtzufinden.

Bei den alten Erlassen ist stets angegeben, wann 
sie durch spätere Gesetze usw. ersetzt und aufgehoben  
sind. Es sind teils Erlasse, die sich auf die Auf-

*) D i e  G e s c h ä f t s s t e l l e  d e s  A u ss c h u s s e s  ( D ü s s e l d o r f ,  R e g i e r u n g s ­
g e b ä u d e )  l i e f e r t  a u f  W u n s ch  auch  A b s c h r i f t e n  d e s  v o l l s t ä n d ig e n  
W o r t l a u t e s .

Leider ist aber die Zahl der Reichsbahnliuien 
immer nur klein, und sie können außerdem nicht un­
mittelbar in das Stadt i n n e r e  eindringen. Der 
Stadtverkehr muß sich also auf andere A erkehrsmittel 
stützen, die sich sehr stark verästeln und außerdem  
auch die Innenstadt bedienen können. Hierfür 
würden S c h n e l lb a h n e n  (Hoch- und Tiefbahnen) 
sehr geeignet sein, sie sind aber leider für die meisten  
Städte zu kostspielig. Das wichtigste städtische \  er­
kehrsmittel ist daher die S t r a ß e n b a h n .  Es ist 
allerdings seit einigen Jahren eine Hetze gegen die 
Straßenbahn entfacht worden, sie ist als „unmodern^ 
verlästert worden, und gewisse Kreise „propagieren 
dafür den Autoomnibus. Dieser sehr durchsichtigen 
Stimmungsmache gegenüber ist zu betonen, daß — von 
seltenen Ausnahmen abgesehen — für die großen und 
mittleren Städte die S t r a ß e n b a h n  d a s  R ü c k ­
g r a t  d e s  s t ä d t i s c h e n  V e r k e h r s n e t z e s  
sein muß, denn sie ist nach Leistungsfähigkeit, Sicher­
heit und Billigkeit das beste Verkehrsmittel. Der 
Omnibus darf die Straßenbahn nicht verdrängen  
wollen, sondern er muß mit ihr Zusammenarbeiten — 
am besten unter einheitlicher Verwaltung, denn dann 
kann er seine für bestimmte Verkehrszwecke typischen 
Vorzüge im Interesse der Allgemeinheit am besten  
ausnutzen. —

Ste llu ng  v o n  F lu ch tlin ien  un d  B eb a u u n g sp lä n en , a u f  
E au o rd n u n g en , a u f  d ie  B esch rä n k u n g en  b e i B a u ten  
b e i E isen b a h n en , im  Ü b ersch w em m u n g sg eb ie t, in  der  
N ä h e  v o n  F o rsten  u sw . b ez ieh en , fern er  a u f  A n lie g e r ­
b e iträ g e  u n d  E n te ig n u n g sfra g en , a u f  D en k m a lsch u tz ,  
Schutz des L and schafts- und  O rtsb ild es , in  n e u e r er  
Z eit n a m en tlich  auch d e s  S ied lu n g s- un d  W o h n u n g s­
w esen , H e im stä tten , K le in g ä r ten  u sw . D a z u  k om m en  
F ra g en  d es V erk eh rs , A n g a b en  üb er L u ftb ild a u f­
nah m en  u. dgl.

D e r  L a n d esp la n u n g sv erb a n d  hat sich m it d ie ser  
Z u sa m m en ste llu n g  e in  b eso n d eres  A e rd ie n st erw o rb en ,  
d en n  es is t  für d en  E in z e ln e n  k au m  m öglich , a lle  
d ie se  B estim m u n g en  im  G ed äch tn is zu  b eh a lten , w ä h ­
ren d  aus ih rer  N ich tbeachtun g u n ter  U m stä n d en  u n ­
p r o d u k tiv e  u n d  d ah er  k o s tsp ie lig e  A r b e iten  e n tsteh en .  
W er d ie se  F ü lle  a n  E in ze lb estim m u n g en  üb erb lick t, 
w ir d  sich a b er  auch d e ssen  b ew u ß t se in , w ie  d r in g en d  
notw en d ig  e in e  e in h e itlich e  R e g e lu n g  in  e in em  S tä d te ­
b a u g ese tz  ist, das w ie d e rh o lt  a u fg e ste llt , b e i d e n  sich  
stark  w id ersp rech en d en  A n sch au u n gen  und F o rd e ­
ru n g en  b ish er  le id e r  noch im m er nicht hat zum  A b ­
schluß gebracht w e rd en  k ö n n en . —  —  Fr. E. —

ZEITSCHRIFTENSCHAU
b » a rb « lte t  Im  D e u t s c h e n  A r c h iv  fü r  S ie d lu n g s w e s e n ,  B e r l in

S t ä d t e b a u .  G e s a m t g e s t a l t u n g .
14. D ie Freiflächen im neuzeitlichen Stadtplan.

V on R. H e i l i g e n t h a l .
D e r  E in flu ß  v o n  T ech n ik  und N a tu r  a u f  d ie  V e r ­

te ilu n g  d er  F re iflä ch en , d ie  A u sg e sta ltu n g  der in n er -  
städ tisch en  F re iflä ch en  und d ie  B ed eu tu n g  d es Z e ile n ­
b a u es  fü r  d ie  F re if lä c h e n g e sta ltu n g .

G a rten k u n st 1950 N r. 9.
15. Siedlungen und ih re  Grünflächen als Grenz­

gebiete der Großstadt. \ o n  U lrich  W o 1 f .
D a s B in d eg lie d  zw isch en  der z e n tr a lis ie r te n  A r ­

b e itss ta d t  und dem  L an d e m uß d ie  g a rten stä d tisch e .  
E rh o lu n g  b ie ten d e  AS o h n sta d t b ild en .

G a rten k u n st 1950 N r. 9.
16. Kassel und seine Grünflächen. V on R u d o lf  

S t i e r .
G a rte n k u n st 1950 N r. 9.
17. Kritische Gedanken zur Siedlungs- und Wohn­

kultur 1930. A on A  11 h o f f .
W o h n u n g  1950/51 N r. 7.
18. Kraftwagenfahrt durch Spanien. E in  B esuch  

A lm e ria s . Aron  B odo E  b h  a r d t.
DBZ 1950 N r. 81/82, Beilage „Stadt und Siedlung“ 

N r. 15.
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S täd teb au . E in ze lg es ta ltu n g .
19. H au sb eson n u n g  und B a u m p flan zu n g . Von

M ax U n g 1 e h r t.
D ie  B au m p flan zu n g  ist b e i der B eu r te ilu n g  der  

g ü n stig sten  L age d es H au ses zur S on n e zu b erück­
sichtigen.

20. Was kostet die Besonnung? Von W alter  
N e u z i 1.

F ür d ie  B eu rte ilu n g  der richtigen B eson n u n g  ist 
nicht d ie  B eson n u n gsstu n d e, son dern  d ie  B eso n n u n g s­
en e rg ie  m aßgebend . D ie se  läß t sich v o ll  n u r b e i fr e i­
steh en d em  H a u se  ohn e n äh ere  N achbarschaft, a lso  
der teu ersten  Form  des W oh n h au ses, a u sn u tzen . B ei 
R eih en h ä u sern  w ächst der P reis der E n erg ie  m it dem  
H ausab stan d .

Stein , H olz , E isen  1930 N r. 20.
21. B em erk u n g en  zum  Z eilen b au . V on J o s t .
V erfa sser  v e r la n g t r ichtige A n w en d u n g  des B e­

g r iffe s  „Z e ilen b a u “. Er s te llt  V erg le ich e  zw ischen  
Z eilen b au  und S tre ifen b a u  an.

B au am t und G em ein d eb a u  1930 N r. 20.
22. D er  Einzelbebauungsplan. V on H. R i t t e r .
D ie  A u fste llu n g  und D u rch fü h ru n g  des E in z e l­

b eb a u u n g sp la n es .
B au am t und G em ein d eb a u  1930 N r. 20.
D B Z  1930 N r. 81/82, B e ila g e  „Stadt und S ie d lu n g “ 

Nr. 15.
23. Die Wohnkolonie Eglisee in Basel. (Vgl. 

N r. 304.)
W o h n u n g  1950/31 N r. 7.
S te in , H o lz , E isen  1930 N r. 20.
Werk 1930 N r. 10.
24. Die Warmwasserversorgung in Siedlungs­

bauten. Von Wilhelm H  e e p k e.
D ie  F ra g e  d er  Z en tra lv erso rg u n g  in  S ie d lu n g en  

nach technischen  und w ir tsch a ftlich en  G esich tsp u n k ten  
im  a llg e m e in e n . A ls  p rak tisch es B e isp ie l e in er  a u s ­
g e fü h r ten  A n la g e  w ird  d ie  G ro ß b lo ck sied lu n g  „A u gu st-  
B e b e l-H o f“ in  B ra u n sch w eig  g eg eb en .

G esu n d h e its-In g en ie u r  1930 N r. 23 un d  38.
25. Wettbewerb für die Bebauung der „Egg“ in 

Zürich-Wollishofen.
Schw eiz . B au ztg . 1930 Bd. 96 N r. 16 und 17.
26. Das Hirzbrunnenquartier in Basel. Von B e r -  

n o u 11 i und K ü  n z e 1.
D e r  A u fsa tz  b er ich tet ü b er  d ie  G rü n d u n g  und  

D u rch fü h ru n g  des U n tern eh m en s und über d ie  B auten .
D a s W erk  1930 N r. 9.
27. Vorschlag für die Ausgestaltung der Innen­

stadt von D e rb y . D ie  L a g e  des R a th a u ses. V on  C. H. 
A s 1 i n.

G arden  c it ie s  and  T ow n  P la n n in g  1930 N r. 7.
28. Der Regulierungsplan für die Mailänder Innen­

stadt. Von Cesare A 1 b e r t i n i.
La Casa 1930 N r. 3.
29. II dire — e il fare. Von Cesare A 1 b e r t i n i.
V erfa sser  spricht über d ie  A r b e itsw e ise  und A u f­

g ab e  des S tä d teb a u ers und über den  großen  N u tzen  
e in er  R eg u lieru n g  der M ailänd er In n en stad t, den  er 
a n  e in ig e n  B e isp ie le n  n äh er erlä u tert.

La C asa 1930 Nr. 4.
30. Die Widerstände gegen den Mailänder Regu- 

lierungsplan. Von Cesare Ä l b e r t i n i .
La C asa 1930 N r. 10.
31 Farbige Stadtgestaltung in Bautzen. V on W

IN a g e  1.
Stadtbaukunst 1930/31 Nr. 6.

£ . 52 TTDas Holstentor zu Lübeck und die Gestaltung
seiner Umgebung. Von P i e p e r .
N r ?4BZ 1930 N r- 75/76’ B e ila Se »Stadt und S ied lu n g “

33. Das Londoner Verkehrsproblem. Eine neue
Losung. Von Ernest T. W i l l i a m s .  6

V erfa sser  m acht den V orschlag, den  T h em seb oeen
zuzuschu tten  und a ls P rachtstraße au szu b a u en  und
d as T h em seb ett in  che L im e der b ish er ig en  B o g en ­
seh n e  zu v e r leg e n . Er w ill a u f d iese  W eise  d ie  Zu

sammendrängung des Ost-West-Verkehrs nOIC • 
Themse beseitigen. T _

Garden Cities and Town Planning 1930 Kr. •
34. D e r  W e ttb ew er b  fü r  d ie  U m g e sta ltu n g  des 

R eich sk a n z lerp la tzes  in  B er lin  - C h a r lo tten b u rg . on  
Hermann E h 1 g ö t z. (Vgl. Nr. 297.)

Stadtbaukunst 1950/31 Nr. 7.
35. W ettbewerb für die Beseitigung der Niveau- 

Übergänge und Engpässe der Durchgangsstraßen in 
Baden (Aargau).

Schw eiz. B au ztg . 1930 Bd. 96 Nr. 11.

L a n d e s p la n u n g .
36. Der gegenwärtige Stand der Landesplanung. 

V on S tep h a n  P r a g e r .
D . W ob n u n g s-A rch iv  1930 N r. 9.
37. Übel-gemeindliche Aufgaben und W ege zu 

ihrer Lösung. V on E l s a s .
B auam t und G em e in d e b a u  1930 N r. 22.
38. Die Rationalisierung der Planungsunterlagen  

für Stadt- und Landesplanung. V on M artin  P f a n n -  
S c h m i d t .

B esch a ffu n g  d er  P la n u n g su n te r la g e n . N orm u n g  
und T y p u n g  der P la n u n te r la g e n . N o rm u n g  der P la ­
n u n gsze ich en . Z u k ü n ftig e  A u fg a b e n .

Z en tra lb l. d. B a u v e r w a ltu n g  1930 N r. 39.
39. Heimatschutz und Landschaftsbild im Spiegel 

des Naturgeschehens. V on R. H  e  m p e 1. (Vgl. 
N r. 169.)

G a rten k u n st 1950 N r. 8 und  10.
40. The Bristol, Bath, and District Regional Plan­

ning Scheme. B y  P rof. A b e r c r o m b i e  and  B. F. 
B r u e t o n.

A u szu g  au s d em  B erich t ü b er  d ie  L a n d esp la n u n g  
für B r is to l und U m g eb u n g .

G ard en  C it ie s  a n d  T o w n  P la n n in g  1930 N r. 5.

G e s e t z l i c h e  G r u n d la g e n .
41. Städtebaulidie Gesetzgebung in Reich und 

Ländern.
ö f fe n t l ic h e  T a g u n g  d e r  F r e ie n  D e u tsch en  A k a ­

d e m ie  d es S tä d teb a u e s  in  D r esd e n .
D B Z  1930 N r. 81/82, B e ila g e  „S tad t u n d  S ie d lu n g “ 

Nr. 15.
42. Der gegenwärtige Stand des Städtebau- und 

Baupolizeirechtes.
B au am t un d  G em e in d e b a u  1930 N r. 20.
45. Vereinfachungen beim Städtebaugesetz. Von

H erm an n  E h 1 g ö t z.
V erfa sser  m acht V orsch lä g e  zu r  Z u sam m en fassu n g  

der m  v ie le n  V e r fa h re n  a u s e in a n d e r g e r is se n e n  Schritte  
7*UIr S ch affu n g  b a u re ifen  G elä n d es , um  e in e  ra tio n e lle  
A u tsch ließ u n g sa rt zu erreich en .

B auam t und G em e in d e b a u  1930 N r. 18.
44. Anliegerbeiträge nach § 15 des Fluchtlinien­

gesetzes vom  2. Ju li 1875. V on S a ß .
B au am t und G em e in d e b a u  1950 N r. 20, 21 und 22.

i Anliegerbeiträge und neuzeitlicher Bebauungs­
plan. Von R o h l e d e r .

N r 16BZ 1930 N r ' 87 8̂8, B e ila Se »Stadt und S ied lu n g"

i48' V7 fai I‘en ^er Baulandumlegung mit be-
l ° Z  :  B era d csi^ lt lg u n g  d er  K le in s tä d te  und  L and­
g em ein d en  Von H. S o 1 i n u s u n d  T h. S t r a c k .
S 1 5 1 -1 5 3  Gemeindeblatt 1930 S. 1 1 9 -1 2 3 , S. 1 3 8 -1 4 3 ,

B ez irk s  o Ä ^ T e " 6*
B auam t und G em eindebau 1930 N r. 21.

2 Seut Landesbauordnung von Thüringen vom
Von L u t h a r d t.

schuft uncMtmucdit̂Nr.1« 1 ”Bauwirt‘
S ta d tb a u k u n st 1930/31 N r. 7 .

V o n i l k f r t ^ v T ^ Ä ' i  vom 28‘ Februar 1930. von l i  K a r t .  (Vgl. Nr. 270 b is 285.)
B auam t und G em eindebau 1930 N r. 20. __
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